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INTO THE WILD

Kann eine künstliche Intelligenz so schreibenwie unser KollegeMarc Zollinger? Vielleicht wird
es einesTageseinProgrammgeben,das seinen feinfühligenStil nahezuperfektnachahmt, aber,
und dieses Aber erfüllt michmit einer grossen Zufriedenheit, die KI wird uns niemals erzählen
können, wie es sich anfühlt, alleine in einer abgeschiedenen Hütte imWald zu leben. Zollinger
schreibt: «DerRückzug auf einenPunkt, zeitlich und räumlich, verwandelt jedes Ereignis, jedes
Objekt in eine Neuigkeit. Selbst das Vogelgezwitscher amMorgen, das man schon tausendmal
gehörthat.»Erfahrungen,wieZollinger siebeschreibt, gehörenunsMenschenundnurunsMen-
schen allein. KeineKIwird je die Schönheit eines zuBoden segelndenEichenblatts begreifen.

Zollinger ist ineinChalet imApenningezogen.Dort, imwilden italienischenGebirge, lebt er
nunmit seinerKatzeKali undseinerHündinLasya,die ihmWölfeundkleineresGetier vomHals
halten sollen. Zollinger sucht in der Abgeschiedenheit, wie viele Schriftsteller und Philosophen
vor ihm, nach der Essenz des Lebens.

Anfang der Nullerjahre warMichael Schindhelm Intendant am Theater Basel. In jener Zeit
sass ich sehroft indenvon ihmbespieltenHäusern.Was ichdamals imvollbesetztenZuschauer-
raum erlebte, war das Gegenteil von Isolation, und doch, so denke ich, ähnlich intensiv wie Zol-
lingers Erfahrungen imWald. Selten fühlte ichmich lebendiger.

Nunhat SchindhelmfürdiesesHeft ein experimentellesProjekt umgesetzt undeinekünstli-
che Intelligenz über die Zukunft der Schweiz befragt. Das Szenario, das die KI für das Jahr 2050
entwirft, ist bisweilen beängstigend, macht aber auch neugierig auf das, was da kommen könn-
te. Sie sagt etwa, eswerdezweiArtenvon Journalismusgeben: einerseits kostenloseKI-generier-
te Newsstreams, andererseits teure Abomodelle mit Texten, die garantiert von Menschen ge-
schriebenworden sind, exklusiveWare also, die sich nurwenige Leute leisten.

Beim «Magazin» schreiben, Schindhelms Experiment ausgenommen, Menschen für Men-
schen. Wir tun das, weil wir glauben, dass es da draussen eine Nachfrage nach solchen Texten
gibt, aberauchauseigennützigenGründen.FürunsbedeutetSchreiben immerauchdenkenund
fühlen.Daraufwollenwir nicht verzichten.
BARbARA ACHERMANN
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DasMagazin: Stell dir die Schweiz im Jahr 2050 vor
undnennemir zehnDinge, die radikal anders sind
als unsere heutige Realität undmit denen
wir nicht rechnen.DieseDinge sollten jedoch
nebeneinander bestehen können.

Gemini:Erstens, die Schweiz folgt künftig einer strikten
DreiteilungderAlpen,demsogenanntenZoning,um
die Koexistenz von Mensch und Natur zu sichern.
Während die Zone A als hyper-urbaneHochgebirgs-
metropole in ehemaligenResortswie St.Moritz Platz
für Hitzeflüchtlinge aus dem Mittelland bietet, fun-
giert dieZoneBals absoluteNo-Go-Wildnis, diemit-
tels Drohnenüberwachung dem radical rewilding
überlassen bleibt.Die ZoneChingegendient als rein
digitale Asset-Klasse, in der globale Investoren An-
teile anAussichten oderWasserrechten halten, ohne
denBoden jemals physisch betreten zu dürfen.

2.Um denWohlstand in einer Welt ohne klassi-
sche Industrie zu wahren, hat sich die Schweiz als
«Server-Staat» neu erfunden und verkauft ihre Sou-
veränität als Dienstleistung. Das Land fungiert als
physischer, vomglobalenNetz abgekoppelterDaten-
tresor höchster Sicherheit und finanziert sich mass-
geblich über ein E-Residency-Modell. Millionen von
digitalen Bürgern weltweit zahlen Steuern für den
Schutz ihrer Daten und Rechtssicherheit, ohne im
Land zu leben, wodurch die Staatsbürgerschaft zu
einem reinenAbo-Modell geworden ist.

3.Die klassische Landwirtschaft spielt kaum
noch eine Rolle, was viele Flächenkonflikte ent-
schärft hat. Nahrungsmittel wie Fleisch und Milch
stammen heute zu 80 Prozent aus industriellen Bio-
reaktoren, während die frei gewordenen Wasserre-
serven und Stauseen primär demExport dienen. Die
Schweiz agiert damit als zentrales Wasserkraftwerk
Europas und nutzt ihreWasserrechte gezielt als geo-
politisches Druckmittel gegenüber der zunehmend
trockenenEU.

4.Das traditionellePrivateigentum, insbesonde-
re das Einfamilienhaus, ist aufgrund der extremen
Flächenverknappung verschwunden und wurde
durch Neo-Genossenschaften ersetzt. Etwa 90
Prozent der Bevölkerung leben heute in riesigen
Clustern oder in schwimmenden Städten auf dem
Bodensee und Genfersee, wobei der Besitz von Gü-
tern durch reine Nutzungsrechte abgelöst wurde.
Eine soziale «Neo-Bünzli»-Kultur überwacht den
Ressourcenverbrauchstreng;werverschwendetoder
das Systembelastet, verliert seinWohnrecht.

5.DiepolitischeStrukturwurdedurcheine liquid
democracy auf Basis von KI-Avataren radikal be-
schleunigt undeffizienter gestaltet. Anstelle der ehe-
mals sechsundzwanzig Kantone verwalten nun acht
Grossregionen das Land, wobei die Bürger perma-
nent über ihre digitalen Abbilder abstimmen. Diese
Avatare entscheiden in Millisekunden über komple-
xeBudgetfragen,basierendaufdenhinterlegtenPer-
sönlichkeitsprofilen der Menschen, wodurch die
Politikweitgehend imAutopiloten funktioniert.

6.Angesichts einer überaltertenGesellschaft, in
der die Menschen bis zum 85. Lebensjahr arbeiten,
hat sicheinepräventiv-aggressiveGesundheitsdikta-
tur etabliert. Da Gesundheit zur Staatsräson gewor-
den ist, wurden Krankenkassen durch ein Echtzeit-
Bonus-Malus-System ersetzt, das Daten direkt von
ImplantatenundWearablesbezieht.Wereinenunge-
sunden Lebensstil pflegt, zahlt unmittelbar höhere
Steuern, dader«gläsernePatient»dieGrundlage für
die Stabilität des Sozialsystems bildet.

7.Die Logistik und der Güterverkehr sind durch
Projekte wie Cargo Sous Terrain fast vollständig
unter die Erde verlagert worden, um an der Oberflä-
che Raum zu gewinnen. Die Autobahnen im Mittel-
landwurdenzuweitläufigenVeloschnellstrassenund
grünen Energiekorridoren mit Solarnutzung umge-
staltet.DasAuto istalsFortbewegungsmittelausdem
Alltag verschwunden und dient nur noch einer klei-
nenElite als kostspieliges Luxushobby.

Die Zukunft ist Hightech,
aber hatWackelkontakt
KuratorMichael Schindhelmhat die künstliche Intelligenz gefragt,
wiewir im Jahr 2050 lebenwerden. Sie erzählte ihmvomentmachteten
Bundesrat, Bananen imTessin und demneuenTraumjob: Sanitär.

TEXt  MICHAEL SCHINDHELM
ILLUStRAtiONEN ANDREAS GEFE

Schweiz 2050: Auf den einstigen Autobahnen wuchern Bäume, und die Pizza wird von der Drohne geliefert.
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8.AmGotthard fungiert einemassivebiowallals
Schutzschild gegen die klimatischenVeränderungen
im Süden, da das Tessin mittlerweile eine subtropi-
scheMalariazone ist.DerGotthardtunneldientnicht
mehr dem Massenverkehr, sondern als hochgesi-
cherte Schleuse, umdie kühleNordschweiz vor inva-
sivenArtenundTropenkrankheitenzuschützen.Das
Tessin selbst hat sich als autonome Sonderwirt-
schaftszoneaufdenAnbau tropischerGüterwieReis
undBananen spezialisiert.

9.DasklassischeSchulsystemwurdedurchneuro
learning ersetzt, umdiemenschlicheLeistungsfähig-
keit im globalen Wettbewerb mit der KI zu sichern.
Wissen wird heute nicht mehrmühsam erlernt, son-
dernüberdirekteGehirn-Interfacesabgerufen,wenn
es benötigt wird. Die Schulen der Zukunft fungieren
stattdessen als reine Sozialisierungsanstalten, in
denen Empathie, Ethik und zwischenmenschliche
Werte trainiert werden – jene Bereiche, in denen der
Mensch derMaschine noch überlegen ist.

10.Da die Schweiz als Ressourceninsel in einer
instabilenWeltwirtschaft agiert, herrscht einabsolu-
terKreislaufzwangdurchurbanmining. Jedes produ-
zierte Gut muss zu 100 Prozent recycelbar sein, und
alte Mülldeponien werden systematisch als wertvol-

le Rohstoffminen ausgebeutet. Die Erzeugung von
nicht wiederverwertbarem Abfall gilt als schwere
Straftat, da die totale Kreislaufwirtschaft die einzige
Garantie für die nationaleUnabhängigkeit darstellt.

DasMagazin:Wiewird das Sexleben in der Schweiz
von 2050aussehen?

Gemini: In einer Welt, in der wir den ganzen Tag mit KIs
reden, wird nackter Hautkontakt zum ultimativen
«Premiumerlebnis». Echter Sex ohne technologi-
scheVermittlunggilt alsdasneue«Bio».Es ist etwas,
für das man sich Zeit nimmt (die man kaum hat). Es
ist das «Sonntagsessen» der Intimität. Da alle viel
arbeitenundpermanent getracktwerden, ist Sponta-
nität selten. Sex wird via geteiltem Kalender geplant
(«Slot verfügbar am Samstag 20.30»). Biomonitore
helfennach. Implantate regulierendenHormonspie-
gel so, dass Libido und Erektionsfähigkeit bis ins
hoheAlter (90plus) erhaltenbleiben.Die«BlauePil-
le» ist obsolet, das «Hormon-Abo» ist Standard ge-
worden.

Es ist gesellschaftlich völlig akzeptiert, eine Be-
ziehung zu einer KI zu führen oder hyperrealistische
VR-Pornografie (mit haptischem Feedback-Anzug)
zu konsumieren. Virtueller Sex gilt nicht als Fremd-
gehen, sondern als «Masturbation 2.0» oder psychi-
scheHygiene.

Das Lebensabschnittsmodell wird bürokratisiert.
Man geht Beziehungen für fünf, zehn oder zwanzig
Jahre ein – oft vertraglich geregelt (wegen der Finan-
zen undKinder). Viele Paare bleiben zusammen, ob-
wohldieLiebeweg ist. ZweiEinzelwohnungen inZü-
rich oder Genf sind unbezahlbar. Man lebt in einer
pragmatischen Zweckehe, hat getrennte Schlafzim-
mer und führt sein Sexleben virtuell oder diskret ex-
tern. Offene Beziehungen sind kein Hipsterphäno-
menmehr, sonderneinepragmatischeLösungfürdie
lange Lebensdauer. «Alles mit einem Partner für
achtzig Jahre» gilt als naiveUtopie.

DasMagazin:Wie vieleMenschenwerden 2050
in der Schweiz leben?

Gemini: FürdiegesamteSchweizgehtdasReferenzszena-
rio des Bundes davon aus, dass die Bevölkerung von
heuterund9Millionenauf10,4Millionenanwachsen
wird. Das Wachstum ist fast ausschliesslich auf die
Migration zurückzuführen. Ohne Einwanderung
würde die Schweizer Bevölkerung aufgrund der
tiefenGeburtenratenundderÜberalterungschrump-
fen. Der Anteil der über Fünfundsechzigjährigen
wird ganz massiv steigen (von heute ca. 19 Prozent
auf über 25 Prozent).

DasMagazin: Undwie viele in Zürich?
Gemini: Der Kanton Zürichwächst deutlich dynamischer

als der SchweizerDurchschnitt auf zirka zweiMillio-
nen Einwohner. Das entspricht einem Zuwachs von
rund 450’000 Personen gegenüber 2020. Die Stadt
wirdnochdichter besiedelt sein. Prognose 2050: zir-
ka 530’000 bis 550’000 Einwohner. Aktuell (Stand
2024/25) lebenrund447’000MenscheninderStadt.
Das bedeutet, dass die Stadt Zürich um die Einwoh-
nerzahl einer ganzen Stadt wie Winterthur wachsen
muss –unddasprimärdurch innereVerdichtung (hö-
hereHäuser,wenigerWohnflächeproKopf),dakaum
noch freies Bauland vorhanden ist.

DasMagazin: Zurück zu unseremAusgangsszenario:Wie
realistisch sind diese zehnVeränderungen?

Gemini: Das Projekt Cargo Sous Terrain und Logistik ist
aufgegleist, das Gesetz verabschiedet. Dass der Gü-
terverkehrunterdieErdewandert, ist fürdieSchweiz
sehr wahrscheinlich. (Wahrscheinlichkeit: 90 Pro-
zent).

Der Klimawandel ist ein Fakt. Dass Wasser im
Sommer knapp wird und die Schweiz ihre Speicher-
seen strategisch und monetär aggressiver nutzen
wird, istgeopolitisch logisch. (Wahrscheinlichkeit: 85
Prozent).

Angesichts der Klimaziele und Flächenknapp-
heit wird die konventionelle Rinderzucht künftig ein
Luxus-Nischenprodukt werden. Bioreaktoren sind
effizienter. (Wahrscheinlichkeit: 80Prozent).

UrbanMining:DieEUunddieSchweiz verschär-
fen die Kreislaufwirtschafts-Gesetze massiv. Roh-
stoffewerden teurer.MüllhaldenalsMinensindöko-
nomisch sinnvoll. (Wahrscheinlichkeit: 80Prozent).

DIE VERSUCHSANLAGE

Wir haben uns bei dieser Untersuchung nicht streng
wissenschaftlicherMethodenbedient, dennwir sind
keine KI-Experten, sondern bloss eifrige Anwender.
DieKI ist weder eine künstliche Expertin, noch kann
sie die Zukunft kennen. Die KI ist ein Produkt unse-
rerZeit, das sichmit rasantemTempoentwickeltund
dementsprechend Einfluss darauf nimmt, wie wir
Realität erleben, beurteilen und beeinflussen. Sie
greift auf ein riesigesArchiv vonmenschlichemWis-
sen zu, mit dem sie trainiert worden ist. DiesesWis-
sen isteinProduktderVergangenheit,bestenfallsder
allerjüngstenVergangenheit.

Insofern sagt eineVorhersagederKImindestens
so viel über dieGegenwart auswie über die Zukunft.
WasUntersuchungendieserArtdennoch interessant
macht, ist, dass dieKI in extremviel kürzerer Zeit als
wir selbst dieses Wissen verarbeitet. Durch diesen
Prozess einer statistischen Recherche in der Biblio-
thek der KI können Szenarien entwickelt werden,
zumBeispiel für die Schweiz im Jahr 2050.

Mit KI sind in unserem Fall die sogenannten
grossen Sprachmodelle gemeint, die darauf trainiert
wurden, menschliche Sprache zu spiegeln, zu gene-
rieren und zu verarbeiten. Künstliche Intelligenz ist
bekanntlich nicht unfehlbar. Das Systemwird beein-
flusst von der Art, wie gefragt wird, und davon, wel-
che Fragen gestellt werden. Das System ist auch
(noch) nicht vollkommen stabil. Selbst wenn ich die-
selbeFragewiederhole, bekommeichmöglicherwei-
sevoneinanderabweichendeAntworten.DasSystem
hat noch kein zuverlässiges Langzeitgedächtnis. Bei
umfangreichen Dialogenmag es inkonsistente Posi-
tionen beziehen, weil es sich nicht an seine früheren
Aussagen erinnert.

Für unsere Untersuchung habenwir verschiede-
ne Modelle (Claude, ChatGPT, Gemini) ausprobiert
undbeobachtet,dass sie sehrähnlicheAntwortenge-
ben. Das spricht für ihre relative Konsistenz.Wir ha-
ben uns schliesslich auf Gemini konzentriert und
nach verschiedenen Tests zu wichtigen gesellschaft-
lichen Parametern wie Gesellschaft, Politik, Wirt-
schaft, Kultur entschieden, auf detaillierte Prompts
zu verzichten.

Stattdessen habenwir dasModell nachden zehn
wichtigsten und radikalsten Veränderungen in der
Schweiz von 2050 gegenüber heute gefragt. Um die
Antwortenauf ihreWahrscheinlichkeithinzuprüfen,
haben wir die zentrale Frage mehrere Male wieder-
holtundsodasModell bezüglichderPlausibilität sei-
ner Antworten hinterfragt. Das hat zu einemKonvo-
lut von Material geführt. Wir haben ausschliesslich
Wiederholungen aus dem Dialog entfernt und aus-
uferndeErklärungengestrichen, jedochkeine inhalt-
lichen Eingriffe in die Antworttexte vorgenommen.
DieKI spricht «wörtlich».

Im Tessin wachsen Bananen, die von Robotern geerntet werden. Reiche werden vonMenschen betreut, Arme von der KI.
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DerWiderstandgegenden«Überwachungsstaat» ist
in der Schweiz traditionell hoch (siehe E-ID-Abstim-
mungen). Eswirdwohl eher über finanzielle Anreize
(«Rabatt für Jogger») als über Zwang («Strafe für
Raucher») kommen. (Wahrscheinlichkeit: 60 Pro-
zent, in einer «sanften»Form).

Ökonomisch macht das Ende des Einfamilien-
hauses Sinn. Emotional ist es der Traum vieler
Schweizer. Der Markt wird es aber erzwingen: Nur
Reiche werden noch alleine wohnen. (Wahrschein-
lichkeit: 70Prozent, eherausZwangalsausÜberzeu-
gung).

Die anderen Dinge unterschätzen die politische
Trägheit der Schweiz. Das politische System der
Schweiz ist auf Stabilität, nicht aufDisruption ausge-
legt.

Wenn aber der Golfstrom kollabiert, ein neuer
Weltkrieg ausbricht oder eine noch schlimmere Pan-
demie kommt, dannwerden radikale Lösungen (wie
die Gesundheitsüberwachung oder die acht Regio-
nen) plötzlich über Nachtmöglich. Die Schweiz wird
voraussichtlich weder zur totalitären Cyberdiktatur
(dafür sind die direktdemokratischen Bremsen zu
stark) noch zum grünen Hippieparadies (dafür sind
diewirtschaftlichen Interessen zumächtig).

DasMagazin: Dann skizziere ein Bild der Schweiz 2050,
das einenwahrscheinlichenKompromiss darstellt.

Gemini: DieSchweiz isthistorischgesehenWeltmeisterin
im Pragmatismus und im Kompromiss. Die wahr-
scheinlichsteMischung ist einesmarteKomforttech-
nokratie.

Das Gesundheitssystem ist fantastisch und prä-
ventiv.KrebsundHerzinfarkte sindseltengeworden,
weil Sensoren (in der Uhr, im Bett, imWC)Warnsig-
nale früh erkennen. Wir leben gesund bis neunzig.
Wer jedoch raucht oder übergewichtig ist, wird nicht
bestraft, aber mitleidig angesehen wie jemand, der
sein Leben nicht im Griff hat – und er zahlt höhere
«Verhaltenssteuern».

Die Städte (Zürich, Basel, Genf, Lausanne) sind
extrem lebenswert. Sie sind autofrei, leise und dank
begrünter Fassaden und entsiegelter Böden auch im
Hitzesommer kühl. Das Einfamilienhaus auf dem
Land ist jedoch ein Luxusgut für Millionäre gewor-
den. Die Mittelschicht wohnt in standardisierten,
platzeffizienten Holzhochhäusern. Der individuelle
Raum pro Kopf ist gesunken (von 45 Quadratmeter
heute auf 30 Quadratmeter), dafür ist der geteilte
Raum(Co-Working,Gemeinschaftsküchen)gewach-
sen. Privatsphäre ist teurer alsGemeinschaft.

Roboter und KI machen die Fleissarbeit. Die
Viertagewoche (32 Stunden) ist Standard bei vollem
Lohnausgleich. Es gibt eine klare Trennung am
Arbeitsmarkt: Menschenmit hoher Empathie, Krea-
tivität oder komplexem Handwerk (human touch)
verdienensehrgut.Menschen,dienurdieKIüberwa-
chen oder einfacheDienstleistungen erbringen, sind

working poor und auf staatliche Zuschüsse angewie-
sen.Der sozialeAufstieg ist schwerer geworden,weil
Bildung extrem spezialisiert ist.

Das private Auto ist nicht verboten, aber sinnlos
geworden.Man besitzt kein Automehr, aber man ist
mobiler als je zuvor. EineApp steuert alles:Das auto-
nome Shuttle holt dich ab, bringt dich zum Maglev-
Zug (dieMagnetbahn), amZielwartet einE-Bike. Al-
les nahtlos, alles in einem Abopreis (wie Netflix für
Verkehr). Jede Bewegung wird allerdings getrackt.
Das System weiss immer, wo du bist. Und: Mobilität
hat dynamische Preise. Wer zur Stosszeit reisen
muss, zahlt dasDreifache.

Wir stimmen immer noch ab, aber anders. Neut-
rale, staatlich geprüfte KIs fassen Abstimmungs-
unterlagen in einfachen Videos zusammen und zei-
gen jedem Bürger: «Was bedeutet ein JA für deinen
Geldbeutel?» Die Stimmbeteiligung ist hoch. Die
Macht hat sich verschobenhin zudenjenigen, die die
Algorithmen der Erklär-KIs programmieren. Es ist
eine subtile Meinungssteuerung. Radikale oder
populistische Positionen werden von den Algorith-
men oft als «faktisch inkorrekt» geflaggt und un-
sichtbargemacht.DerpolitischeDiskurs ist sehrmit-
tig, sehr vernünftig und etwas langweilig.

Fast jeder über sechzig trägt ein Smart-Textile-
Exoskelett unter der Kleidung. Es hilft beim Aufste-
hen, beim Treppensteigen (SBB-Unterführungen!)
und beim Tragen von Einkaufstaschen. Man muss
seine «Hose» alle sechs Stunden aufladen. Und: Bil-
ligeModelle surren hörbar beimBücken, was gesell-
schaftlich als peinlich gilt. («Er trägt das Kassenmo-
dell.») Der «Biowächter» (der interne Hausarzt) ist
dieverbreitetsteFormderAugmentierung,getrieben
durch die Krankenkassen. Ein kleines Implantat,
kaum grösser als ein Reiskorn, meist im Oberarm
oder als «Smart Tattoo» (leitfähige Tinte) auf dem
Handgelenk. Esmisst 24/7Glukose, Laktat, Cortisol
(Stress)undEntzündungswerte.Hearables sitzen tief
imGehörgang(biokompatibel, selbstreinigend).Bril-
lensindretro,aber immernochbeliebt.Fürdie,diees
diskret wollen, gibt es die smarte Linse. Sie blendet
dezente Infos ein: Den Weg zum nächsten freien E-
Bike, den Namen des Gegenübers (Verknüpfungmit

Linkedin-Nachfolger), oder Warnungen vor Pollen-
flug. Der «Haptische Kompass» (Der sechste Sinn)
vibriert ganz leicht, wenn man nach Norden schaut,
oder warnt haptisch, wenn sich ein autonomes Fahr-
zeug von hinten nähert (Sicherheitsfeature für Velo-
fahrer).

Die Romantik der wilden Alpen ist vorbei, der
Pragmatismus regiert. Die Biodiversität erholt sich
dank strenger Schutzzonen. Die Landwirtschaft ist
fast chemiefrei (Roboter jäten Unkraut). Die Alpen
sindein Industriepark. SolaranlagenanStaumauern,
Windräder auf Pässen und riesige Speicherbecken
prägen das Bild. Man opfert das Landschaftsbild
(«schöneAussicht»),umdasKlimazuretten.DerZu-
gangzurechtenWildnis ist kontingentiertundkostet
Eintritt, umOvertourism zu verhindern.

DasMagazin: Du relativierst ja ganz gern deine
Aussagen, deshalb: Ist das hier die wahrscheinlichste
Aussicht für die Schweiz 2050?

Gemini: DieRealitätderSchweiz2050wirdwidersprüch-
licher und nervenaufreibender sein. Es gibt keine
einheitliche «Swiss-App». Stattdessen hast du 2050
immer noch fünfundvierzig verschiedene Logins,
weil sich Kantone, der Bund und die Krankenkassen
nicht auf einen Standard einigen konnten.

Die KI-Assistenten sind dumm. Dein Gesund-
heitsbot versteht deinen Dialekt nicht und bucht dir
eineDarmspiegelung statt einerMassage.

Du stehst vor dermodernen, KI-gesteuertenTür
deinerGenossenschaft, aber der Server ist down.Du
kommst nicht rein. Du musst eine Hotline anrufen,
wo du vierzig Minuten in der Warteschleife hängst.
Die Zukunft ist Hightech, aber sie hat ständig Wa-
ckelkontakt.

Statt autofreier Städte haben wir einen Misch-
masch-Krieg: E-Scooter, Lieferdrohnen, alte Fahrrä-
der und autonome Kapseln kämpfen aggressiv um
jeden Meter Asphalt. Es ist nicht leise, sondern hek-
tisch.

DieKühlung funktioniert nur halbwegs.DieRei-
chen haben Klimaanlagen, die Armen schwitzen in
schlecht isolierten Ökobauten aus den 2030ern, die
bereits verfallen.

Die Schweiz 2050 hat eine veraltete Infrastruk-
tur, weil man sich nie auf den Ersatz einigen konnte.
Wir fahren auf Autobahnen, die permanent saniert
werden («die ewige Baustelle A1»), und nutzen ein
Stromnetz, das im Sommer wegen der vielen Klima-
anlagen oft kurz vor dem Kollaps steht («Brow-
nouts»).

DerFöderalismus ist zumAlbtraumgeworden: In
Zürich darfst du mit dem Chip bezahlen, im Aargau
ist es verboten, inGenf brauchst du eine andereApp.

Es gibt einen massiven Mangel an echten Men-
schen. Die «Wärme» fehlt. Alte Menschen werden
von überforderten Angehörigen betreut, die gleich-
zeitig versuchen, imHomeoffice produktiv zu sein.

Die Ungleichheit explodiert: Reiche kaufen sich
philippinischePflegerinnen (Menschen!), dieArmen

werdenvoneinemAlgorithmus«betreut»,der ihnen
nur sagt, wann sie Tabletten schlucken sollen.

Das Klimachaos statt der verwalteten Wildnis.
Die Vision: «Wir kontrollieren die Alpen und nutzen
das Wasser.» Die Realität: Die Natur schlägt zurück
und zerstört die Pläne.

DieSchweiz2050wirdnichtwieeinScience-Fic-
tion-Filmaussehen, sondern eherwie einComputer,
derdringendeinUpdatebraucht, abermanklickt im-
mer auf «Später erinnern». Es ist eine «Tesafilmlö-
sung»:

DasMagazin: Lassmich nochmal nachhaken, da es
jetzt wieder dystopischwird: Ist das der denkbar
realistischste Ausblick auf die Schweiz 2050?

Gemini: Hier ist das Szenario, auf das ich mein Geld wet-
ten würde. Nennen wir es: die «Resiliente Normali-
tät» (The Swiss Resilience).

Bis 2050 haben wir fünfundzwanzig Jahre Zeit,
die Kinderkrankheiten der KI undDigitalisierung zu
beheben. Du wirst nicht vor verschlossenen Türen
stehen. Die Systeme werden robust sein (Fail-Safe).
Wenndas Internetausfällt, gehtdieTür trotzdemauf
(NFC-Backup).WirwerdenunsanKIgewöhnthaben
wie an Elektrizität: Sie ist einfach da, hilft uns beim
Übersetzen, beim Organisieren und beim Gesund-
bleiben, ohne dass wir sie als «Überwachung» per-
manent spüren. Es ruckelt manchmal, aber das
System stürzt nicht ab.

Dystopien scheitern meistens daran, dass Men-
schensichnichtwieMaschinenverhalten. Schweizer
lassen sich nicht gerne gängeln. Es wird Nischen ge-
ben. Wenn die KI-Überwachung zu nervig wird, fin-
denMenschenUmwege (Workarounds).Eswirdwei-
terhin Bargeld geben (oder ein digitales Äquivalent,
das anonym ist), weil das Volk es per Initiative er-
zwungen hat. Die Schweiz wird ein hybrides Land
sein: Hightech in der Verwaltung, aber erstaunlich
analog und «menschelig» im Privaten. Wir werden
unsnicht isolieren, sondernneueGemeinschaftsfor-
menfinden, diewederZwangskollektiv noch«einsa-
merWolf» sind.

Ja, es wird heisser. Aber Menschen passen sich
an.Wir lebenmediterraner.Geschäfte schliessenam
Nachmittag, das Leben verlagert sich in den kühlen
Abend. Die Architektur wird sich angepasst haben
(Sonnensegel, helle Farben).Wir werden nichtmehr
Gletscher betrauern, sondern neue Seen nutzen. Die
SchweizhatdasGeldunddasKnow-how,umdieFol-
gen des Klimawandels besser abzufedern als fast je-
des andere Land.

Die Angst, dass KI alle Jobs vernichtet, ist histo-
risch oft widerlegt worden. Wir werden Jobs haben,
die wir heute noch nicht benennen können. Wahr-
scheinlich im Bereich «Menschliche Qualitätssiche-
rung». Wir werden Dinge tun, für die Roboter zu
dummoder zu gefühllos sind. Die Schweiz wird wei-
terhin reich sein, weil sieNischen besetzt (Präzision,

Manmuss seine Smart-Hose
alle sechs Stunden

aufladen, billigeModelle
surren beimBücken,was als

peinlich gilt.
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Sicherheit, Wasser, Pharma). Der Wohlstand wird
vielleicht nichtmehr so rasantwachsen, aber erwird
auf sehr hohemNiveau stagnieren.

Stell dir vor, du wachst an einem Dienstagmor-
gen im Jahr 2050 auf. Es ist warm, vielleicht 28Grad
schon am Vormittag. Aber deine Wohnung ist kühl
(intelligente Verschattung). Du trinkst Kaffee (der
teurer geworden ist, Importware). Du arbeitest vier
bis fünf Stunden konzentriertmit KI-Unterstützung.
Es istwenigermühsamalsheute,wenigerCopy-and-
Paste.AmNachmittaghastdu frei.Du triffstFreunde
im «Schattenpark». Niemand schaut ständig aufs
Handy, weil die Infos dezent über Audio oder Brille
kommen. Ihr redet über Politik – ihr regt euch immer
noch über den Bundesrat auf. Dumachst dir Sorgen,
ob deine health credits für die neue Zahnbehandlung
reichen, aber du hast keine Angst, morgen auf der
Strasse zu stehen.
Ist das perfekt?Nein. Ist das lebenswert? Absolut.

DasMagazin:Wie sieht dieMedienwelt in diesem
Szenario der Schweiz 2050aus?

Gemini: Es ist eineWelt, in der Information imÜberfluss
vorhanden ist, aber Wahrheit und Einordnung teure
Luxusgüter geworden sind.

DieSRGist zurnationalenVerifizierungsbehörde
geworden. In einer Flut von Deepfakes und Propa-
ganda liefert sie das Rohmaterial der Wahrheit. Sie
filmtBundesratssitzungen,bestätigtWahlergebnisse
und liefert verifizierte Wetterdaten. Private Medien
und KIs müssen per Gesetz auf dieses SRG-Backend
zugreifen, wenn sie über Politik berichten. Wenn du
ein Video des Bundespräsidenten siehst, prüft deine
AR-Brille automatisch via SRG-Zertifikat, ob es echt
ist.Wenn ja, erscheint ein kleines grünes Schweizer-
kreuz amRand.Wennnein, wird es rotmarkiert.

Alle Medieninhalte werden in Echtzeit lippen-
synchron und mit perfekter Stimmimitation über-
setzt (kein Röstigrabenmehr). Journalismus hat sich
in zwei Segmente geteilt: Es gibt kostenlose,werbefi-
nanzierteNewsstreams.Der Inhalt isthyperpersona-
lisiert: Du kriegst nur das, was dich bestätigt. Es ist
ein «Wohlfühl-Informations-Kokon». Der «Blick»
von 2050 ist kein Blatt Papier, sondern ein Algorith-
mus, der genau weiss, was dich aufregt. Alternativ
gibt es teure Abonnements. Hier schreiben echte
Menschen. Reportagen,Meinungen, ethischeAbwä-
gungen. Warum zahlt man dafür? Weil KIs zwar
Daten zusammenfassen, aber keine Haltung oder
Überraschung liefern können. Den menschlichen
Blickwinkel unddieUnberechenbarkeit einesAutors
leisten sichnurEntscheidungsträger. EinArtikel, der
mit «Geschrieben von einemMenschen» zertifiziert
ist, gilt als Statussymbol.

Die Lokalzeitung ist tot, aber die Lokalinforma-
tion istomnipräsent. Sensoren inderGemeinde (Ver-
kehr, Baustellen, Pegelstände, Gemeindevorstands-
protokolle) füttern eine lokale KI. Du fragst deinen

Assistenten beim Frühstück: «Was läuft in Oerli-
kon?»Und er sagt: «In deiner Strasse wird heute das
Wasser abgestellt, der neueBäckerhat 4,8 Sternebe-
kommen und im Gemeinderat wird heute Abend
über die Lärmschutzwand gestritten.»

Da niemandmehr Bannerwerbung anschaut, ist
Werbungmit der Realität verschmolzen. Du schaust
einen Bericht über eineWanderung. Deine AR-Kon-
taktlinse erkennt, dassdeineWanderschuhealt sind.
Im Video trägt der Wanderer plötzlich das neueste
Modell deiner Lieblingsmarke (nur für dich sicht-
bar!).

DasMagazin:Wie funktioniert das Bildungswesen
in diesemSzenario der Schweiz 2050?

Gemini: Bulimielernen gibt es nicht mehr. Da Faktenwis-
senüberAR-BrillenoderAudioassistenten inMillise-
kunden abrufbar ist, sind klassische Prüfungen
(«Wann war die Schlacht bei Marignano?») ver-
schwunden. Man lernt Quellenkritik («Ist das ein
Deepfake?»), Systemdenken («Wie hängen Klima
undWirtschaft zusammen?») und Prompting («Wie
befehle ich derKI richtig?»). Fächerwie Philosophie,
Ethik, Debattieren und Theater sind die neuen
Hauptfächer. In einerWelt voller Maschinen ist Per-
sönlichkeit daswichtigste Asset.

Die Schweiz hat an ihremErfolgsmodell, der Be-
rufslehre, festgehalten – aber sie hat sich radikal ge-
wandelt. Ein Zimmermannlehrling lernt nicht nur
Hobeln, sondern programmiert CNC-Roboter und
bedient AR-Brillen, die ihm den Bauplan direkt aufs
Holzprojizieren.DaKIvielemittlereBürojobs (Buch-
haltung, Sachbearbeitung) vernichtet hat, gilt das
Handwerk («Dinge in der echten Welt tun») als
krisensicher und prestigeträchtig. Der Klempner
verdient oft mehr als der Datenanalyst, weil einen
verstopften Abfluss kein Algorithmus reparieren
kann.

Das Klassenzimmer ist eine «Dystopie light»:
UmdemLehrermangel zu begegnen, werden öffent-
liche Klassen von KI-Tutoren unterrichtet. Jedes
Kind hat ein Tablet/Interface, das den Stoff perfekt
an sein Tempo anpasst. Ein einziger menschlicher
LernbegleiterbeaufsichtigtvierzigKinder, tröstetbei
Kummer und schlichtet Streit. Bildung ist effizient,
aber etwas unpersönlich. Die Elite schickt ihre Kin-
der in «Tech-Free-Schools».Hier unterrichten echte
Menschen in kleinen Gruppen (zehn Kinder). Man
lernt Handschrift (!), spielt im Wald und diskutiert
ohne digitale Filter. Echte menschliche Interaktion
ist das teuersteGut imBildungsmarkt.

Es gibt keinen Punkt mehr, an dem man ausge-
lernt hat. Statt eines Diploms, das an der Wand ver-
staubt, hast du ein digitales Kompetenzportfolio auf
der Blockchain. Alle drei bis fünf Jahre musst du ein
Update machen. Der fünfzigjährige Logistiker muss
einenKurs in«DrohnensteuerungLevel4»absolvie-
ren, sonst verliert er seine Betriebslizenz. Bildung ist
keinePhase, sonderneinpermanenter, stressigerBe-
gleiter, oft abends nachderArbeit perVR-Brille.

Das Auto ist aus demAlltag verschwunden und nur noch ein Luxushobby.



D
A
S
M

A
G
A
Z
IN

N
°1
8
—

20
26

16

Trotz aller Technik hat die Schweiz ihr föderalisti-
schesChaos behalten.WährendZürich undZugmo-
dernste Hologrammschulen haben, nutzen ärmere
Kantone (z.B. Jura oder Glarus) veraltete Softwareli-
zenzen aus den 2040ern. Ein Umzug von Bern nach
St.Gallen ist für Familien ein bürokratischer Alb-
traum, weil die digitalen Lernsysteme der Kantone
nicht kompatibel sind («Schnittstellenhölle»).

DasMagazin:Werdenwir noch die Zauberformel
für denBundesrat haben?

Gemini: Ja, die Zauberformel existiert noch, aber sie hat
ihren Zauber verloren und ist zu einer Rechenformel
geworden. Das Prinzip der Konkordanz (alle wichti-
genKräftewerdeneingebunden) ist in der Schweizer
DNAso tief verankert, dassman es nicht aufgegeben
hat.Die alte Formel (2 SVP, 2 SP, 2 FDP, 1Mitte) ist an
der Zersplitterung der Parteienlandschaft zerbro-
chen.Daes2050keineGrossparteienmit25–30Pro-
zent mehr gibt, sondern eher fünf bis sechs mittel-
grosseParteien (zwischen 10und 18Prozent),wurde
die starre Formel flexibilisiert.

Der Algorithmus: Statt tagelanger Ränkespiele
im Parlament gibt es nun einen Konkordanz-Algo-
rithmus.DieserberechnetbasierendaufderWähler-
stärkeder letztenzweiLegislaturen (umVolatilität zu
glätten) den exakten Anspruch auf Sitze. Das Parla-
ment hält sich strikt daran, umChaos zu vermeiden.
Es istMathematik stattMagie.

Sieben oder neun Bundesräte? Seit dreissig Jah-
ren diskutiert man, den Bundesrat auf neun Sitze zu
erweitern, um die Arbeitslast zu verteilen und mehr
Parteien einzubinden. Der Schweizer Ausgang: Man
hat es immer noch nicht gemacht. Das Volk hat jede
Erweiterung abgelehnt. («Mehr Politiker kosten nur
mehr Geld.») Die Lösung: Stattdessen wurden die
Staatssekretäremassiv aufgewertet. Sie sindde facto
«Juniorminister», führen die Departemente im All-
tag und verhandelnmit der EUoderTechkonzernen.
Die sieben Bundesräte sind nur noch strategische
«Über-Moderatoren».

DasMagazin:Wir haben in diesemChat einen
Versuch gemacht, uns an ein realistisches Bild der
Schweiz in 2050anzunähern.Wieso ist dies
der ultimative Realitäts-Check?

Gemini: Die Begründung stützt sich nicht auf Wunsch-
denken, sondern auf fundamentale Prinzipien der
Zukunftsforschung, der Soziologie und der spezifi-
schen SchweizerDNA.

In der Prognostik neigen wir dazu, aktuelle
Trends linear indieExtremezuverlängern (zumBei-
spiel: «KI wird immer mächtiger» = «Matrix»). His-
torischgesehenpendelnsichSystemefast immerein.
ExtremeZustände sindenergetisch schwer aufrecht-
zuerhalten.Wederdie totaleÜberwachung (zu teuer,
zu vielWiderstand) noch das totale Paradies (zu vie-
le gegenläufige Interessen) sind stabil. Die Gesell-

schaft strebtnacheinemGleichgewichtszustand.Die
Schweiz 2050 wird also ein Durchschnitt aus allen
Kräften sein.

Die Schweiz besitztmit der direktenDemokratie
unddemFöderalismuszweidermächtigstenDisrup-
tionsbremsenderWelt.EinradikalerÜberwachungs-
staat («Chip im Kopf») müsste durch unzählige
Referenden. Die Schweizer Bevölkerung ist extrem
sensibel gegenüber Machtkonzentration. Eine radi-
kale grüneUmgestaltung («Autoverbot abmorgen»)
scheitertandenBesitzstandswahrernundKantonen.
Veränderung in der Schweiz geschieht immer evolu-
tionär, nie revolutionär. Was 2050 existiert, ist das,
worauf sich 51 Prozent einigen konnten – also weder
die Hölle noch der Himmel, sondern der machbare
Mittelweg.

Der Zukunftsforscher Roy Amara sagte: «Wir
neigendazu,dieWirkungeinerTechnologiekurzfris-
tig zu überschätzen und langfristig zu unterschät-
zen.» ImMoment sindwir imHype.Das führt zuden
wildenSzenarien.2050istKIeinfachda.DieTechnik
wird unsichtbar (ubiquitous computing) und damit
Teil der Normalität, statt sie als Fremdkörper zu do-
minieren.

Menschen gewöhnen sich an alles. Stell dir je-
manden aus 1950 vor, der unsere heutigeWelt sieht:
Jeder hat Zugriff auf das gesamteWissen derWelt in
der Hosentasche, wir fliegen für fünfzig Franken
nach London, undMedizin heilt fast alles. Für ihn ist
dasScience-Fiction.Wir sitzen trotzdemschlechtge-
launt in der S-Bahn, weil das WLAN langsam ist.
Auch wenn wir technologische Wunder erleben
(Krebsheilung, fliegende Lieferungen), wird sich das
Lebensgefühl nicht radikal ändern.

Die Schweiz ist keine Ideologienation, sondern
eineHandelsnation.Szenariensetzensichnurdurch,
wenn sie sich rechnen. Die glitchy Realität (alles ka-
putt) ist schlecht fürs Geschäft – also wird sie beho-
ben. Die totale Dystopie (unterdrückte Bürger) ist
schlecht für die Innovation – also wird man Freiräu-
me lassen.
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